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Der Krebs am Himmel.
Fridericus Rex.

S
eder FürstmußdemUntergang die Erhaltung feines Staates

» ) vorziehen. Keiner wird fragen, welche Mittel er dazu an-

wenden und welchen Personen sichverpflichten müsse. Ein Er-

trinkender wird nicht auf lange Reden hören,die ihmsagen, er solle
lieber untergehen als den von fremder Hand ihm hingehaltenen
Strick oder Stock fassen; denn seine Würde sei nur gewahrt, wenn

-er sichselbst, nicht Anderen, die Erhaltung seines Lebens danke.

Eifersucht hat den Fürsten sehr oft geschadet ; Eifersucht auf ihre
Generale oder aufBundesgenossen, deren Eintreffen sie,um nicht
mit ihnen den Ruhm theilen zu müssen,nicht abwarten wollten.

Nianche Schlachtist aufdiese Weise verloren wordenundmanchem
Fürsten hat kleinliche EiferfüchteleischlimmereAackenschlägeein-

getragen als dieUebermacht oder anderer Vortheil des Feindes.
Jn dem Staateines aufUnterthanen neidischenFürstengedeihen
nur zaghafte Bürger ; verdorrt der Keimzu großenGaben, die der

himmel für glänzendeLeistungen geschaffen zuhabenscheint. Der

Untergang des OströmischenReiches wurde durch die religiöse

Unduldsamkeit feiner letzten Fürsten,aber auch durch deren Eifer-
ssuchtauf ihre HeerführerbewirktzgeschickteFeldherren wurdenfür
ihre Leistung nicht belohnt, sondern bestraft und unerfahrene Trup-
Lpensührerbefchleunigten dann denNiedergang desNeichesDer
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314 Die Zukunft

ganz von Liebe fürs Vaterland beseelte Fürst wird nur sinnen und

trachten, Nützliches für das Wohl des Staates zu wirken. Dem-·

Streben nach diesem Ziel soll er alle Eigenliebe opfern ; jeden er-

langbaren Veistand,in Rath und That, soll er annehmen und jede
bedeutende Persönlichkeit,die zu finden ist, zu dem Werk der Er-

haltung,Rettung, Stärkung des Staates heranziehen. DerFürst
erfüllt nur die Hälfte seiner Pflicht, wenn er im Kriegshandwerk
aufgeht; in erster Linie soll er Richter sein, Feldherr nur im Reben-

amt. Albern sind die Gründe,mitdenen Macchiavelli den Fürsten
das Waidwerk empfiehlt: die Jagd soll sie die Bodenbeschaffen--
heit und die gangbaren Straßen ihres Landeskennen lehren. Ein-

König von Frankreich oder ein Kaiser würde den Zeitraum eines

Sonnenjahres brauchen, um als Jäger sein Reich zu durchstreifen.j
Von allen Vergnügungen ist die Jagd die den Fürsten amAllers

wenigsten anstehende. Lernen sollen sie; klar denken, Zusammen-
hänge finden lernen und Kenntnisse erwerben. Die Gesellschaft
gebildeter Geifter,denenAnmuth des innerenWesens abzusehen,
ist,sollten sie stets dem Umgang mit Dummköpfenvorziehen, von

denen nur üble Sitte und Roheit zu lernen wäre. Die dem Fürsten;
unentbehrliche Tugend weiser Mäßigung sucht man im Jäger ver-

gebens; schon deshalb taugt die Jagd nicht für Fürsten. Der

Feldherr braucht durchaus nicht des Waidwerkes kundig zu sein..
Gustav Adolf, Lord Marlborough, Vrinz Eugen, die man dochs
wohl fähigeHeerführer nennen muß,waren keine Jäger. Eigent-«

lich ziemt die Jagd nur Leuten, denen sie Beruf und Mittel zum—
Leben ist. Die Aufgabe der mit Vernunft begabten Menschen ist,..
zu denken und zu handeln; und ihres Daseins Zeit ist so kurz be-

messen,daßsie kostbare Stunden nicht unnützlichvergeuden dürf-
ten. Von den Fürsten verlangt man schnelle und richtige Ent-

fchlüssezin schwierigen Lagen soll ihr HirnAuskunft und Hilfe fin-
den; aus dem Glück und sogar noch aus dem Unglücksollen sie-
Gewinn ziehen. Solche Leistung, die alle Menschenkraft fordert,.
darfman nur vondemFürsten erwarten,dessenHauptsorge dieEnt-

wickelung seiner geistigen Fähigkeiten ist, nicht von einem, dessen
Denken stets nur am Stoffe haftet. Man muß im Jnnersten sein,.
wie man der Welt scheinen will; aus Einem, der die Leute betrü-

gen möchte,wird leichtder Betrogene. Eine Weile mag dieMaske

die seelischeMißgestalt eines Fürsten decken; schließlichmuß er fie-
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abnehmen, um einmal aufzuathmen: und dannsehen die Späher

ihn so, wie er ist.Macchiavelli verlan gt von dem Fürstendie Eigen-
schaften des Löwen und des Fuchses, also Kraft und Schlauheit,
und fagt, ein Fürst sei nicht verpflichtet, fein Wort zu halten. Jch
aber sehe keine Auffassungart, die einen anständigen Menschen
bestimmen könnte,vom Weg der Pflicht zu weichen. Fürsten, die

Schurken sein und der Welt ein X für ein U machen wollen, sind
blöde Thorem auch wenns ihnen einmal gelingt, bringt es sie

für alle Zeit um das Vertrauen der anderen Fürsten. Freilich
giebt es bittere Nothwendigkeiten, die einen Fürsten zwingen,
Vündnisse zu lösen und Verträge zu brechen. Noch unter solchem
Zwang aber muß er aqunstqnd halten und die ihm bisherVers
bündeten zu rechter Zeit benachrichtigen. Und der Wortbruch ist
nur entschuldbar, wenn eine ernste Nothlage ihn zur Pflicht macht
und das Heil des Volkes ihn gebietet. Macchiavelli meint, Nie-
mand»dürfeje in die Vermuthungkommen,daßirgendeinWensch
auf denFürften Einfluß habe und ihn zu einerAenderung seines

Wollens bestimmen könne. Doch nirgends giebts auf der Erde

einen Menschen, der sichnicht irgendwie einmal leiten läßt. Von

der Stadt Amsterdam erzählt man, sie sei eine Weile von einer

Katze regirtworden. Der ErsteVürgermeisterhatte im Rath hohes

Ansehen und die entscheidende Stimme ; zu Haus aber folgte er

blind demNath feinerFrau. Deren Denken wurde von einerDies

nerin gelenkt,die zärtlich an einerKatze hing. Drum wurde gesagt,
die Katze regire die Stadt. Jn manchemFall kann derWechfel der

Handelnsrichtung dem Fürsten nur Ehre bringen ; und wenn er

gemachte Fehler erkannt hat, wird solcher Wechsel Pflicht. Herr-
scher theilen mit anderen Sterblichen alle Menschenschwachheit:
deshalb sollen sie injederLebensstunde bemühtsein,sichzu bessern
und ihr Thun der Vollkommenheit zu nähern. Neutralität bringt
im Krieg nie einen greifbaren Vortheilund immer Verlust. Lorenzo
von Medici, der Größte seines Volkes, hat Jtalien den Frieden
gebracht und dieWissenschaft erneut ; sein redlicher Sinn gewann

ihm das Vertrauen aller Fürsten. Marcus Aurelius, einer der

größtenKaiser Roms, vereinte Feldherrnglückmit der Weisheit
des Vhilosovhen und sprach das schöneWort: ,Einem von der

Gerechtigkeit geleiteten König ist dieWelt einTempel, in dem die

gutenMenschen des Priesteramteswalten.«Kluge Fürsten haben
230
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Männer von redlichem Gemüth gern für das innere Geschäftdes

Landes verwendet,fürdas auswärtige aber lebhafte,feurigeKöpfe
vorgezogen. Mit Recht, wie mir scheint. Wo sichs um Ruhe und

Ordnungim eigenenStaat handelt, kannRedlichkeit genügen; gilts
aber, denNachbar durch Scheingründe hinters Lichtzu führen,das

Nänkespiel mitzumachen und vielleicht sogar mit Vestechung zu

arbeiten (wozu Gesandte im Ausland oft gezwungen sind), dann

ists mit der Ehrlichkeit nicht gethan, sondern Geschmeidigkeit und

erfinderischer Geist nöthig.Die sinnreiche Sage von Kadmos, der

die Zähne des von ihm erlegten Drachen aussäte und ein Volk

von Kriegern erstehen ließ, die einander mordeten, ist das rechte
Vild von der Menschen Ehrgeiz, Grausamkeit, Tücke,die ihnen
schließlichselbst nur Verderben bringen. Man lese die Geschichte
Italiens vom Ende des vierzehnten bis zum Anfang des fünf-

zehnten Jahrhunderts: da giebts nichts als blutige Gräuel,Aufs
stände,Thronraub,Meuchelmord, einen ungeheuren Knäuel von

Scheusäligkeiten. Ungerechtigkeit und Varbarei brachten die ita-

lischenFürsten um ihre Staaten. Der Fürst, der Alles sein nennen

möchte,ist wie einMagen, der sichmit Fleisch überladet, ohne zu

fühlen,daßers nichtverdauen kann; beschränkter sichin die Pflicht,
ein guter, treuer Herrscher zu sein, so gleicht er dem Mann, der

nur ißt,was sein Magen verdauen kann. Der Fürst soll sich in die

Zeit schickenlernen; der gewandte Schiffer setzt alle Segel, wenn

ihm derWind günstigist,zieht sie aber ein,wennwidriges Wetter

kommt, und denkt dann nur noch daran, sein Schiff in den ersehnten
Hafen zu steuern. Für schwierige Verhandlung sollen Fürsten die

stärkstenKöpfe wählen, geschmeidige und verschlagene Männer,
die in alle HäuserEingänge finden, das Geheimniß des Herzens
aus dem Auge ablesen,gehehlteAbsicht aus der Geberde, aus der

scheinbar unverdächtigenHandlung erkennen und deren Spürs

sinn so scharf ist, daß er ihrem (dem Gegner überlegenen)Ver-

stand jeden möglichenDienst leisten kann. Neigung zu und Ab-

neigung von der einen oder der anderenNation,Liebe,Haß, wei-

bisches Vorurtheil,Vrivatzank und kleinlicher Groll: Solches darf
nie den Vlick Eines trüben, der ganzen Völkern Führer sein soll.

Vorurtheil und Vesangenheit ist in Staatsfragen eben so ge-

fährlich wie in der Rechtsprechung Angriffskriege sind gerecht,
wenn sie vorbeugende Kriege sind, wieFürsten sie wagen müssen,
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sobald die Niesenmacht der größten europäischenStaaten alle

Schranken zu durchbrechen und die Welt zu verschlingen droht.

Klugheit empfiehltimmerdieWahldeskleinerenUebels zempfiehlt
zu handeln, so lange man noch frei zu handeln vermag. Fürsten,
die mit dem Blut ihrer Unterthanen niederträchtigenSchacher
treiben und ihre Truppen dem Meistbietenden verdingen,müßten
über die eigene Erbärmlichkeiterröthen.Schlimmer als der grau-

samste Tyrann ist der Fürst,der einen ungerechten Krieg anfängt.
Die Herren der Erdekönnen nicht vorsichtig,nicht umsichtig genug

jeden Schritt, ehe sie ihn thun,bedenken, nicht sparsam genug mit

dem Blut der Bürger geizen. Die sind ihnen ja nicht hörig,sondern
in gleichem Rechtsbesitz und in gewissem Sinn sogar ihre Gebie-

ter.« (Fritz von Preußen: »Anti-Macchiavell«.)
»Die meisten Könige Europas haben sich selbst Ketten ge-

schmiedet, unter deren Last sie seufzen: das Eeremoniale. Mein
Vater hatte den Muth, diese Ketten zu brechen, und ich habe die

mir überiieferteFreiheit treulich bewahrt,ihn sogar noch dadurch
überboten, daß ich,wo es irgend ging, die fremdenGesandten mir

vom Leib hielt. Jn Preußen giebts keine Nangstufen, keine Etiss

quctte, keine Botschafter. Dieser Zustand sichert uns gegen allen

Streit um den Vortritt und gegen alle aus der Eitelkeit der Könige
stammenden kleinen Nörgeleiem Jm Bereich anderer Höfe wird-

an solche Eeremonialien und Ehicanen viel Zeit vertrödelt, die

nützlicher,für das Gemeinwohl der Bürger, zu brauchen wäre.«

»Nußland darf nicht unter dieZahlunserer wirklichen Feinde
gerechnetwerden. Zwischenihm und Preußen giebt eskeine Streits

fragen. Nur der Zufall macht es zu unserem Feind. Ein von Oesters
reich und England bestochenerMinister (Vestuschew)hat mühsam-
einen Borwand für die Entzweiung unserer Höfe erlistet. Nach
seinem Sturz muß der natürlicheZustand rasch wiederkehren. Es

ist besser, Nußland zum Freund als zum Feind zu haben; dieser
Staat kann uns vielBöses thun und wir können es ihm nichtver-
gelten. Eine Grundregel der Staatskunst ist, sich dem Nachbar
zu verbunden, der uns mit den gefährlichstenSchlägen bedroht-
Deshalb hat«-PreußensichmitRußland verbündet. DieWandel-

barkeit politischer Verhältnisse kann uns zum Abschlußanderer

Vündnissezwingen ; nie aber werdenwir beianderenMächten die

Bortheile finden,die Rußland uns zu bieten hat. Von Oesterreichs
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will ich gar nichtredenz ein festerBund mit ihmist fast unmöglich.
Frankreichsheer ist schlechtund es pflegtPerbündete nur lau zu

unterstützen.England zahlt Subsidien und opfert, um seine eigenen
Interessen zu wahren, beim Friedensfchluß den Bundesgenossen-
Der Politiker mußso weit wie möglichin die Zukunft vorausblicken.

Er muß sichüber die Lage Europas ein Urtheil bilden und dann

versuchen, Bündnisse zu schließenoder die Pläne des Feindes zu

durchkreuzen. Er darf nie Bündnisse mit einer Macht schließen,
deren Interessen denen seines Landes nicht völlig gleich sind.
Preußen wird es niemals an Bundesgenossen fehlen. Wer die

richtigen wählen will, mußzuvor Liebe und Haß,günstigesund un-

günstiges Porurtheil abgelegt haben.Nur die Erwägung Dessen,
was dem Staat nützen kann,darf entscheiden.Und der Krieg darf,
wenn er nöthig wird,nur mit den Mitteln der Politik geführtwers
den. Die im Sold einer anderen stehende Macht hat gebundene
Händeundkann immer nur eine Rebenrolle spielen; da sie von dem

zahlenden Staat abhängt, mußsie sichauch beim Friedensschluß
Allem,was er will,sügen.DerKönig von SardinienisteinKrebs,
der an der Lombardei nagt ; je nach der Aussicht auf Erfolg wird

er, um König der Lombardei zu werden, bald die Partei Oesters
reichs,bald die Frankreichs ergreifen. Eine wichtige Pflichtfordert

vom Fürsten,sichselbstzu beobachten, verschwiegen und Herr seiner
Leidenschaften zu sein,dieAbsicht zu verschleiern und von seinem
wahren-Wesen nureine vomRechtsgefühlgesänftigteEntschlossen-
heit sehen zu lassen.Reiche sind,was die regirenden Männer aus

ihnen machen ; erinnert Euch, daß England unter Eromwell ge-

achtet, unter Karl dem Zweiten verachtet wurde. HütetEuch, auf
die Zahl und die Treue der Euch Perbündeten zu bauen ; rechnet
nur auf Euch selbst. Pon der Seemacht schweigeich,weildas Per-

mögen unseres Staates kaum ausreicht, um das Heer zu bezahlen,
und man durch dessenZerrüttung eines großenpolitischenFehlers
schuldig würde. Unsere wahren Feinde sind die Oesterreicher; an

sie müssenwir bei allen militärischenEntschlüssendenken: und sie
haben nurLandtruppen. Rußland hat eine Flotte und viele Ga-

leeren; aber unsere Küste begünstigtLandungversuche von ihrer
Seite nicht. Wären wir Herren von PolnischsPreußen und von

Danzig, dann würde ich rathen, ungefähr dreißigGaleeren und

einige Fähren mit starkenBatterien und, zurBegleitung der Ga-
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Heeren an ihren Vestimmungort, acht bis zehn Fregatten zu halten.
Linienschiffe zu bauen, würde ich nicht rathen ; weil sie furchtbar
vielGeldkosten und in der Ostsee doch kaum zu brauchen sind. Soll

man sie etwa zum Kriege gegen Rußland verwenden? Dort öde

"«Varbarengebletefür uns zu erobern, wäre Thorheit. Für die

Stärkung unserer Wehrkraft kann Nothwendigeres geschehen;
wir müssendie Salpeterproduktion ermuntern, die Waffen- und

Pulverfabriken, die Bomben-s und Kugelgieszereien vermehren.
Politik, Heerwesen undFinanzen sind einDreigespann, das man

nie trennen darf. Wo, wie in Frankreich,jeder dieser Verwaltung-
bereiche einen eigenen König, den Minister, hat, fehlt die Gemein-

schaft und das Gespann strebt auseinander ; jeder Minister küm-

mert sichnur um sein Vessort, Niemand zeigt ihm ein sestes Ziel
und an gedeihlicheZusammenarbeit istnlcht zu denken. Jn unseren

Tagen sahen wir Völker, die einander stets fremd oder gar feind-
lich waren,unter der selbenFahne marschiren; zumBeispiel: Oester-

reicher und Franzosen. Doch solcheVündnisse haben ein Eintagss
lebenznur den aus einem gemeinsamen Interesse entstandenen ist
IDauer verbürgt. Vündnisse allein genügen aber nicht; man muß
im Lande derRachbarn, besonders derFeinde, offene Augen und

Ohren haben, die Gesehenes und Gehörtes treulich berichten. Nur

dann ist man vorUeberraschung geschütztund fürAlles, was Er-

eigniß werden kann, in Bereitschast. Eine bedeutsame Herrscher-
pflicht verbietet die Auszeichnung reicher Leute ohne inneres Ber-

dienst. Wirdihnen vomFürstenEhre erwiesen, sowächstderVolkss
glaube, Reichthum genüge zum Erwerb hohen Ansehens. Dann

willJeder reich werden,wählt dazu die schmählichstenMittel und

sdie Korruption wird allgemein. Um solcheSittenentartung zu hin-
dern,mußderFürst dem tugendlos üppigenReichthumBerachtung
zeigen und nur dem persönlichenBerdienstLohn spenden.Wenn,
nach meinemTod,melnHerrAesfeinseinerSchlafsheiteinschlums
«mert,sorglos in denTag hineinlebt, in seiner Verschwendungsucht
weiterwirthschaftet und nicht alle Kräfte seiner Seele neu aufleben
läßt, dann wird der wiener Herr Joseph (ich sehe es voraus) ihn
über den Löffel barbiren und binnen dreißigJahren wird weder

von PreußennochvomHausVrandenburgmehrdieRedesein.Jch
kann nur wünschen,daß die Ereignisse meine Prophezeiung nicht

bestätigen;daß.meineNachsolger,alsverständigeLeute,ihrePflicht
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erfüllen und daßdann das Schicksal den größerenTheildes dräut-
endenUnheils von uns wende.« (Fritz von Preußen.))

Der Deutsche Bund-

Dreißig Jahre nach Fritzens Tod war (nicht von Wien frei-
lich, sondern vonAjacciosParis) das Unheil gekommen ; war von

Preußen und dem Haus Brandenburg zwar noch »die Rede«,.
Veidenaber,trotz den aufdeutscher,flandrischer,sranzösischerErde
von Scharnhorst, Blücher,Gneisenau,Yorck, Bülow ersochtenen
Siegen, die Wachsthumsmöglichkeitverbaut und im Zellengesi
häus des Deutschen Vundes ein Aothheim angewiesen worden--

DessenGeburturkunde wurde am achtenJuni 1815 von denStimm-

sührern des Wiener Kongresses unter-zeichnet Metternichs pfif-
figster Gehilfe, Friedrich Gentz, im Urtheil Steins »ein Mensch-
mit vertrocknetem Hirn und verfaultem Herzen«,hatte die müh-
samste Vorarbeit geleistet ; und, auf der steten Birsch nach Lecker-

bissen für alle Sinne,bedächtig insichtbarer Eile sichdie Tasche ges-

füllt.Schon am letztenMaitag war ihm von Preußens Vertreter

Wilhelm von Humboldt eine Geschenkhäufungzugesagt worden,.
»die glänzendeAussichten öffnet«.Lord Steward giebt ihm vier-

hundert Pfund, der Nusse Nesselrode und der Preuße Hardens
berg je elfhundert Dukaten ; für seinen Eifer zur Förderung der

Judenpolitik erhältGentz dreitausend Dukaten. Und kann jauch-—
zen: »Meine Geldgeschichten kommen in schönsteOrdnung« Von-i

Talleyrand hat er ein hübschesPortrait Ludwigs des Achtzehn-
ten und andere Zeichen freundlichen Bertrauens erhalten« Die

Arbeitlast ist, freilich, unter diesem Brachmond auch schwerer als—
sonst. Minister, Gläubiger,T-.Agentenmelden sich; an jedem Tag
sind mindestens zwei Ausschußberathungenzu durchwaten, zwei-
Spitzenmahlzeiten zu durchschlemmenz der Bielbegehrte muß ost
schon vor Acht aus den Daunen. »Ein Arbeitsturm, wie ich ihn-
kaum je erlebthabez vierzehnTage lang kam ichnicht mal an mein

Tagebuch.« Natürlich: die Arbeit an der Vundesakte ist sieben-
Monate lang verschleppt worden und muß nun,da der Kongreß,
dessenDauerPreuszens dritterFriedrichWilhelm aufdreiWochen
geschätzthatte, seit dem achtzehnten September 1814tagt und nicht
ewig währen kann, in elf hastigenKonferenzen fertig gemacht und-
der großenSchlußurkunde eingefalzt werden.Bonaparte,den die
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Häupter des Vierbundes auf Elba eingeurnt wähnten, thront
längst wieder auf derZinne der Macht; läßt sichvom Stimmrecht
noch einmal den Segen des Kaiserreiches bestätigenund denwies

ner Hof in rauhem Drohton an die Pflicht mahnen, den kleinen

König vonNom,das dem PurpurnestentrisseneAdletjunge,schleu-
nig herauszugeben. Er tobt wider Britentücke, die jede Vorschrift
des Völker- und Seerechtes frech verletze, und schwitzt im heißen

pariser Ziegelpalast konstitutionelle Bedenken aus. »Die Verfass-
ungist unser Volarstern. Sie mußvon Kammerausschüssenbis ins

Winzigste erwogen werden, während ich, an derSpitze des Heeres,.
für die Ehre und Freiheit Frankreichs fechte.Das Vertrauen in un-

seren Willen zu ernster Verfassungtreue darf nichterschüttertwer-

den; unser Staat gliche sonst einem Schiff, das, ohne Steuer und

Kompaß,vonKlippenumdräut ist. Nicht wie die Oströmerwollen

wir handeln, die derNachwelt ein Spott wurden,weil sie,ein rings-
um vonVarbaren bedrängtesVolk,bis in die Stunde des Sturmes

auf ihre«Stadtmauerndie Zeit an die Erörterung abstrakterLehre
vergeudeten. Doch dem organischen Ausbau unserer Verfassung
muß Jhre Arbeit, Vertreter des Volkes, dienen; und zu diesem
Werk werde ich, als erster Volksvertreter, mit dem Vorrecht des

Gekrönten und dem Vischen Erfahrung, das mir meinLeben ge-

bracht hat, in stilleren Tagen freudig mitwirken.« Noch längerer
Verzughätte den KongreßmännernGefahrheraufbeschworem8m·
Galop gings drum über Stock und Stein an Metternichs Ziel:
den Gefammtbund, der den EhrgeizPreußens in enge Schranken
zwingt. Der Einspruch des Fritzenstaates hatte nicht so viel Ge-

wicht wie Sachsens und Vayerns. »Frivoler«, sagt Treitschke,.
»ward niemals mit dem Schicksal eines großenVolkes gespielt..
Die Bundesakte war die unwürdigsteVerfassung, die je einem-

großenKulturvolk von eingeborenenHerrschern auferlegt wurde.

Jhr fehlte jeneMajestät der historischenGröße,die das Reich der

Ottonen noch im Verfall umschwebte. Vlank und neu stieg dieses
politische Gebild aus der Grube, das Werk einer kurzlebigen, in

sichselbstverliebtenDiplomatie,die allerErinnerungen des eigenen
Volkes vergessen hatte ; kein Rost der Jahrhunderte verhülltedie-

dürftigeHäßlichkeitder Formen.Das siegreicheDeutschland hatte
fortan alle Fürsten Europas, mit Ausnahme des Vapstes und

des Sultans, als die Garanten seines Grundgesetzes zu verehren..
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Die selbeFremdherrschaft, die das alte Reich zu Grunde gerichtet
hatte, belastete auch den neuen Bund. Oesterreichs Uebermacht
hatte sich seit den Tagen Friedrichs erheblich verstärkt; sie war

jetzt um so schwerer zu brechen,dasieihren Einfluß mittelbar-, ohne
die herrischen Formen des Kaiserthumes, ausübte. Die fremden
Diplomaten lächeltenschadenfroh: Wie schön,daßwirOesterreich
und Preußen zusammengekoppelt und dadurch geschwächthaben!
Die Nation nahm das Werk mit unheimlicher Kälte auf. Wer

überhaupt davon redete, sprach seine grimmige Entrüstung aus.

Die wenigen Artikel über Bolksrechte, an denen der Oeffentlichen
Meinung zumeistgelegen war, enthielten so leere, sowindige Ber-

sprechungen, daß sogar diese gutherzigeRation anfangen mußte,
an den bösenWillenihrerMachthaberzu glauben.Jn den Gebiets-

händeln hatten Preußens Staatsmänner nichts, gar nichts von

ihren Absichten durchgefetzt. Aber der Schild preußischer Ehre
war ohne Makel geblieben.Die Haltung des Staates, der uns von

den Fremden befreit hatte, gereichte noch in Wien allen anderen

Deutschen zurBeschämung; wenn in einem solchen harten Jnters
essenkampsdie Scham überhaupt Raum fände. Zäh und redlich
hatten Hardenberg und Humboldt einen bestimmten Plan einge-

halten, immer nur Schritt vor Schritt zurückweichend vor dem ver-

-einten Widerstand nahezu des gesammten Deutschlands, einen

Plan, der, freilich,auch an der allgemeinen politischenUnklarheit
der Epoche krankte, aber jedenfalls ehrenhafter und verständiger
war als alle anderen wiener Vorschläge Der gesammte Gang der

deutschen Schicksale während der jüngsten Jahre führte unab-

wendbar zu der traurigen und doch nothwendigen Folge,daßnach
Rapoleons Fall nicht sein tapferer Feind Preußen, sondern sein

schwankenderGegner Oesterreich und seine Bundesgenossen, die

Rheinbündner, über die Gestaltung unseres Staates entschieden.
Dies nur bleibt der historische Ruhm des Deutschen Bundes: er

besaß nicht die Kraft, das Erstarken des einzigen lebendigen deut-

schenStaates zu hindern ; des Staates,der berufen war, einst ihn

selber zu zerstörenund diesem unglücklichenVolk eine neue,wür-

dige Ordnung zu schenken.«Freiherr vom Stein, der vom Selbst-
herrscher aller Reussen, von dem im Vorstellungbereich »reiner
1Jdeen«fürVolksfreiheit schwärmendenAlexander die Förderung
parlamentarischer Rechte erbeten und dann, im Groll über die
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schmählicheVernachlässigungdes Aationalschicksals,nochimMai
«Wlen verlassen hatte,uttheilte über das Bundesgebild nicht mil-

der ; mahnte aber, »nichtdenMuth zuverlieren,sondernAlles von

der Kraft zum Fortschritt zu erwarten, die dem menschlichenGeist
innewohnt.« Und hoffte, in dieserBundesverfassung fürDeutschs
land wirken zu können. Er war bereit, Preußens Vertretung auf
dem frankfurter Bundestag (die Oesterreichs lehnte er ab) ohne
Gehalt zu übernehmen, wenn der zweite Gesandte eine ihm ge-

nehme Persönlichkeit und dem ersten gestattet sei,selbst zu bestim-
men, wann er sich von dem Ort der Geschäftsführung entfernen
dürfe. Aus solche Bedingungen ließ die berlinerBureaukratie, in

ererbter(und seitdem nichtgeschwundener) Angst vor starken Wol-

lern und Könnern, sichnicht ein. Einundfünfzig Jahrewåhrte der

Bund vom achten Juni1815. Dann löste ihnFritzens echter Erbe

mit jäh scheinendem Griff. Die Vundesstaaten waren in derAkte

verpflichtet worden, niemals ihren Streit mitGewaltmitteln aus-

zufechten, nie einander-, unter keinerlei Borwand, mit der Waffe
zu bekämpfen. Vismarck hat die Anklage, derVundespflichtun-

treu geworden zu sein,nicht gescheutz hat die Verantwortung des

deutschen Vruderkrieges stolz auf sein Gewissen, sein kühnesHirn
genommen und mit des Willens Klinge die Akte zerfetzt. Ger-

manien ist dem Mann verschuldet, der die Mißgeburt mordete.

Krieg im Frieden.

Jm Dezember wurde hier gesagt: ,Jtalien will mitschlürfen,
wenn, an der Seealpenküste oder auf der Adriaseite, sein Nach-
bar aus vollem Napflöffelt.Wie es handeln wird,lehrt der Rück-

blick auf das letzte Bierteljahrhundert seiner Geschichte ahnen.
Daß Fürst Vülow inNothstandszeit die Bürde des Botschafters
aufsich genommen hat undsich bequemen will, dem Wink derHers
ten von Bethmann und von Jagow zu gehorchen, muszDeutsch-
land ihm danken: als die That Eines, der die Sache über den

Dunstkreis persönlicherEmpfindung hebt(und vielleicht, wie Bis-

marck an Augustens Tisch, denkt, wo er sitze,sei, überall, ,oben«).
Der Botschafterdreibund KrupenskistoddsBarräre wird genö-

thigt sein, mit dem revenant, dem Ordensvetter des Königs, zu rech-
nen.

« Die Nöthigung wurde bald fühlbar; noch ehe aber Herrn von

Giers das Erbe Krupenskijs zugefallen war, lächelte der Triples
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Entente der Sieg (derHerrnDelcasså,als demBereiter und Stif-
ter des Lateinerbundes, den einstimmigen Dank des Kammerauss

schusseseintrug).ObFürst Bülow von dieser Entwickelung über-

rascht ward? Jn seinem Buch über deutsche Politik, dessen milde

Skepsis und weltmännischgekühlterTon auch dem Spröden bes-

hagt, hat er, noch 1914, gesagt: »Es giebt Politiker, die der Zu-
gehörigkeitJtaliens zum Dreibund einen rechtenWerth nicht zu-

sprechen wollen« Die Bedenken gründen sichauf den Zweifel daran,
ob Italien in derLage und desWillens sein würde,in allen vor-

kommendenBerwickelungenderinternationalenPolitikmitOester-
reich und uns Hand inHand zu gehen.Selbst wenn diese Zweifel
begründet wären, was bei der Loyalität der maßgebendenFak-
toren in Jalien und bei der politischen Klugheit des italienischen
Bolkes nicht der Fall ist, so würde damit gegen den Werth der-

ZugehörigkeitItaliens zum Dreibund noch nicht Alles bewiesen
sein. Auch wenn Jtalien nicht in allen Situationen bis zu den letz-
ten Konsequenzen mit uns und Oesterreichgehen könnte,so würde-

doch jede der drei Mächte durch denBestand desBündnisses ver-·-
hindert sein, dem Gegner der anderen zur Seite zu treten.« Wer-

den Fürsten groben Jrrthums ziehe, würde von ihm wohl auf
den folgenden Satz hingewiesen: »Alles Weitere wird davon ab-

hängen,wie eine eventuelle Konfliktsfrage in Europa gestellt, mit

welchemNachdruck siemilitärisch von uns vertreten und mit wels-

chem Erfolg siemilitärischund diplomatisch durchgeführtwird.«
An einen Krieg,der zehnMächteins Feuertreiben werde, war da-

mals kaum zu denken. Und als der Besitzer der römischenRosen--
villa das Botschafteramt auf sichlud, hatte er sichvon der Mein-

ung, demKind eines Wunsches, abgewandt,Jtalien könne gegen.
den Bundesgenossen von gestern nicht kämpfen.Was er inRom

that, wirkte nach außen wie eine Aktion von beträchtlichgrößerem
Nadius, zeigte, in VorbereitungundAusführung,mehrGewandt-
heit im Tasten und Finden, als wir seit vielen Jahren zu sehen·

gewohnt waren. Er kam zu spät, mußte zwei Eentralstellen, in.

Berlin und in Wien, von der Rothwendigkeit jedes Schrittes«·
auch eines, der morgenschonnachhinkenkonnte,überzeugen,hatte-
niemals dieMöglichkeitpersönlicherEinwirkungaufdenmagyari-
schen Gebieter am Ballhausplatz und durfte Herrn Giolitti, der-
im April noch stämmig schien, die Kraft zutrauen, den Straßen-
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schreckenmit Schreckensmitteln zu bändigen.DaßdiesesVertrauen
«:trog,dürfen wir dem Nothhelfernicht als Schuld anrechnen. Seine

Gegner schworen drauf, daß er dem Ministerium Salandra die

Krisis bereitet, den listigen Giolitti, mit seinen dreihundert Kam-

merstimmen für die Wahrung der Neutralität, ins Vordertreffen
geschoben, den König zum Empfang dieses Mahners bestimmt
habe und sein Spiel gewonnen hätte,wenn in dem Träger seines
Bertrauens noch die Stoßkraft und übermuthigeVerachtung des

Gassenlärmes gewesen wäre, die ihm oft über schlimme Fährniß
hinweghalf. Die Furchtvor derMassenvehme, aus derselbstCrispi
sichnicht zu lösenvermochte, lähmte denMann,deraufdie Macht
noch nicht verzichten will. Ungeschmälertbleibt dem Fürsten Bü-
low das Verdienst, daß er, noch als Jtaliens Rüstungarbeit fast

vollendet war, die Entscheidung bis in das Dämmern derBesreis
ung Galiziens hinzog. Am fünfundzwanzigstenApril, nach dem

Telegramin des wiener Votschafters Herzogs von Avarna, das

meldete, ein dem italischenAnspruch genügendes Abkommen mit

Oesterreich scheine unerlangbar, wurde in Rom der Vertrag mit

England, Frankreich und Rußland pharaphirt und die Geltung
auf einen Monat befristet; am vierten Mai in Wien der Bundes-

vertrag gekündigt; erst am dreiundzwanzigsten (Pfingstsonntag)
der Krieg erklärt. DreiWochen, wenigstens,waren also gewonnen;
drei militärisch ungemein wichtige. Ob mehr zu erreichen war?

»Noch im März Alles zu billigem Preis«: sagen unsere Feinde«;
und nennen das hartnäckigeZaudern OesterreichsUngarns die

hauptursache ihres Sieges. Jch glaube der Vetheuerung nicht;

habe vom ersten Kriegstag an nicht gezweifelt, daßJtalien gegen

Oesterreich marschiren werde, wenn nicht, bevor die von Giolitti

versäumteReorganisationdesHeeresundderFlotte vollendetsein
konnte, den verbündeten Kaiserreichen der Sieg gesichert sei. An

derAbsichtaufdieAusnützungjedersolchemMarsch günstigenGe-
legenheit zweifelte ich seit zehn Jahren nicht mehr. Wer darüber

staunt und sichin den Glauben verschanzt, der Tag des Heiligen
Geistes habe den Einbruch unahnbarerTücke gesehen,«magnach-
lesen, was schon 1908, vorRacconigi, der Generaloberst und Ge-

ssneraladjutant Graf Alfred Schliefsen schrieb: »Jtalien, an jeder
Ausdehnung nach Westen verhindert, hält die Berdrängung der

:Fremden, die einst über die Alpen in die fruchtbaren Gefilde der
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Lombardei herabstiegen,noch nicht fürvollendet; es will sieweder
an den Südhängen des Gebirges noch an den KüstendesAdriati·

schenMeeres dulden.«Derw«eiseStratege,demwir denAufmarsch--
plan und den Entschluß,das Schwere Geschützins Feld mitzuneh-
men, also die Ermöglichungjedes Sieges in Ost und West, verdan-

ken,bedachte denTag,da ein Jtalerheer über deanonzound dieTis

rolerAlpenvordringenwerde.Auch er hatdenwestlichen Dreibuns

desgenoss en den feindlichen Streitkrästen, nicht unseren, zugezählt.
Die Mehrheit der Deutschen wollte, oben und unten, nicht

sehen, wie fest und kräftig zwischen Italien und Oesterreich, die

von 1848 bis 66 vier Kriege gegen einander geführt haben, die

Wurzel des Hasses geblieben war. HörtetJ hr nie einenAltwiener

von der rechten Radetzkyfarbe über die »Katzelmacher«raunzen, .

nie eine Fiumanerin knirschen, die derNachbar »Austriaca« schalt?
Der Jtaler kannte nur noch einen Feind: Oesterreich ; nur einen

bekämpftder Oesterreicher mit grimmiger Freude und wankloser

Siegesgewißheit: Italien. Das Vündniß dieser Völker konnte

keine Feuetprobe bestehen: seine jäh scheinende Lösung darf nicht
beurtheilt werden wie eines anderen. »Wir können den Oesters
reichern nur verbündet oder verfeindet sein

«
: sprachder Bots chafter

·

Graf Nigra zu dem jungen Kollegen Bernhard von Bülow. So -

schlimm stands noch vor einem Jahrnichteinmal zwischenDeutsch-
land und Frankreich, Rußland und Oesterreich. Der Kampf um

die Jtalerhochschule, um das isirischeVeamtenrecht, um Albanien

und die wienerBalkansperre währenddes italischenTürkenkrieges
haben den alten Groll in neue Wuth erhitzt. Nach dem zweiten
Balkankrieg,da,im August1913,0esterreichsUngarnmitWaffens
gewalt gegen Serbien vorgehenwollte,warnten San Giuliano und -

Giolitti den GrafenVerchtold vordem »höchstgefährlichenAben-

teuer«, das, wenn es in einen Europäerkrieg führe, Jtalien nicht
in Vundesgenossenschast verpflichte: denn der Zweckdes Drei-

bundes sei Vertheidigung und Ocsterreich plane einen Angriffs-
ktieg. Vertheidigung oder Angriff: da glimmt der Funke, der

Flamme werden kann. Daß GrafBerchtold ihn nicht austritt, sich
weder mit Jtalien verständigtnoch den ungerüstetenNachbar zu

schneller Entscheidung zwingt, ist der Urfehler, der Unheil zeugt.

Franz Ferdinand ist gemordet und der Wille, Serbien zu züch-.

tigen, gestärktworden. San Giuliano weiß nicht, was wird; soll,
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wie die Minister der anderen Staaten, das an Serbien gerichtete
Ultimatum nicht vor derUebergabe in Belgrad lesen und lerntes,
weil der Botschafter Merey die Note zu Haus liegen ließ,zuerst-
aus dem Bericht der Telegraphenagentur Stefani kennen. Am

dreiundzwanzigsten Juni. Noch am selbenTaglegtihm HerrKrus
penskij eine Depesche aus Petrograd vor, in der Herr Sasonows
sagt: »Für die Erhaltung des Friedens könnte Italien dasWirks

samste leisten, wenn es den nöthigen Einfluß in Oesterreich ge-

wönne und keinen Zweifel darüber ließe, daß es den Konflikt,.
der nicht lokalisirt werden kann, sehr ungern sähe.Rußland kann

den Serben seinen Schutz nicht versagen.« Da Oesterreich jede
Einmischung abwehrt, mißlingenalle Mittlerversuche. San Gin-

liano beruft sich, an dem Tag, an dem die im Ultimatum ge-

stellte Frist abläuft, auf den Siebenten Artikel des Dreibundver-

trages. Danach, meint er, durfte Italien von Oesterreichs Absicht
vor der Ausführung Kunde fordern; darf es Entschädigunghei-
schen, wenn Oesterreich durch die Besetzung eines Balkanboden-

stückes,die, nach dem Wortlaut des Artikels, nicht für die Dauer

gewollt zu sein braucht, die Machtgewichte verschiebt.Diese For-
derung wird von dem GrafenVerchthold spät (am dreiundzwanzig-
stenAugust),aber ohne Einschränkunganerkannt.Das befahl die-

Staatsvernunft;:·. inGerichtshof hätte vor dem Spruch gezögert,
daßdurch die Demüthigung Serbiens,gar durch die Besetzung der«
Hauptstadtder status quogeändertwerde.Noch war hörbarerHader
der Berbündeten zu meiden.Wien konnte öffentlichaussprechen,..
daßArtikel Sieben den Jcalern das Recht auf »Kompensation«

gewähre.Da es nicht geschieht und der Vertragstext unbekannt-.

ist,glaubendie nichtEingeweihten,JtaliennützeOesterreichsNoth-
lage zu Erpressungzstrebe nach Machtzuwachs,der nicht aus dem-.

schmalstenRechtsgrund sprieße. Diesen Verdacht kann es nicht
dulden. Jm De zember: neue Mahnung an den Artikel Sieben,
aus dem Oesterreich das Recht geschöpfthatte, dem um Tripolis
tanien kämpfendenGenossen jedenUebergriff auf die Balkanerde

zu verbieten. Jm Februar: Drohungin derWiederaufnahme des

IFeldzuges gegen Serbien würde Jtalien, wenns nicht zuvor be--

friedigt worden wäre, einen Vertragsbruch sehen, zu dessenSüh-
nung es jedes taugliche Mittel anwenden müsse.War nach dem-
Hin und Her dieses Halbjahres der-Bund wieder zu flicken? Mir
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scheint: nichtvom behendestenNadelkünstler.Neutralkonnte Jtas
lien bleiben, wenn es sichmit der Besetzung von Valona, als der

Kompenfation österreichischerMachtmehrung, begnügteund das

Sehnen nach der Jrredenta fürs Erste einfcharrte. Drückte es die

1866 nichterfülltenWünschejetztdurch,dannwurdees denReichen
Wilhelms und Fraanosephs derwidrigste Gesell und verlorjede
Hoffnung auf britischen, russischen,französischenVeistand.Schon
seit dem Januar hatte es sich selbst die Wahlthür verriegelt; und

feilschte, mit, zum Schein, rasch zunehmendem Mangel an Schüchs

ternheit und Scham, nurnoch weiter, um Zeit für die Rüstung zu ge-
winnen. Als die vollendet und denWienern der Vertrag gekün-
digt war, kam das reichlichste Angebot OefterreichsUngarns. Zu
spätJJch bin gewiß,daß es auch imJanuar nicht über die Furcht
hinweggeholfen hätte,nach der Annahme allen Großmächtenver-

ächtlichzu werden«-Weil es jedeStärkung,nochdiewinzigste,Oester-
reichs und der Türkei hindern, die Gunst der Gelegenheit münzen,
mit der erlisteten Beute aber nicht einsam, in Pestgeruch, hausen
wollte: deshalb hat Jtalien sichin den Kriegswirbel gestürzt.

Jn Krieg gegen OesterreichsUngarw Dem Deutschen Reich
war noch am neunten Junitag aus Rom nicht Fehde angesagt wor-

den. Diesem Feldzug, wider den Geburthelfer, wäre das König-
reich gern aus gebogen; und der Generalifsimus Cadorna scheute
wohl die Zersplitterung des in modernem Krieg nicht erprobten

-··Heeres.Musztenwir,mußtenauch nurHoetzendorffs,desVereiters
galizischer Siege, tapfere Schaaren wünschen,Italiens Trupven
früh den frankoibritischem auf der langen Westfront, vereint zu

sehen? Rein; der Feind ist allein leichter zu schlagen, als im Ge-

dräng der von zehn Monden belehrten Sippe. Deshalb schien mir

unnöthig, durch rauhe Scheltrede den Vordrang neuer Haufen in

die Champagne oder den elsässifchenZipfel zu beschleunigen.Dasz
sie auch aufOesterreichs Bodenund imOrientgegen deutsche Krie-

ger fechten müssen,wissen die Jtalienerz suchen sie diesen Feind
nicht auf seinem Hauptgefild: wir brauchen darob nicht zu klagen.
Und wird der deutschen Sache genützt,wenn unsere Wuth durch
das Erdrund heult, die Japaner seien Wegelagerer, die Vriten

SchwindelkrämeydieFranzosentückischeAffen, die RussenRaub-
mörder, die Velgier Heuchler und Meuchler, die Serben Busch-
rklepper, die Yankees fchmierige Hehler, die Jtaler aber die fchltmm-
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flenStrolche, Eidbrecher, Schurken? GerechterZorn soll sichnicht
in Schimpfgeschrei erniedern.Das bleibe die NothwehrderWaf-
fenlosen. Entrüstung, schriebBismarck,ist kein diplomatischerBes
griff; weder Schwert noch Schild. Die neuenRömer,die wir nicht
seit gestern kennen und derenWesensart unter Piemonts Schirm
nicht anders geworden ist, als sie unter Vorgias war, handeln
heute, wie sie zu müssenwähnen. Wir dürfen hoffen, daß unsere
Krieger, so tapfer und sittsam wie je eines Heeres Glieder, sie, in

erklärlem oder verhülltemKrieg,überwinden.Ausdem Lande des

neuen Feindes winkt hoherLorber. Die Moraltrompete verklingt
in Kriegszeit wie ins Gestampf der Maschinenhalle, der Ueber-

menschenkraft entbunden wird, eines Mädchens Geklimper.
VordreiWochen,eheJtaliensEntschlußhörbarwurde,habe

ich hieranMacchiavellis Satz erinnert:»JedernothwendigeKrieg
ist gerecht und heilig jede Waffe, nach der Einer griff, weil ihm
andere Hoffnung nicht blieb.« Gerade Deutsche können,gerade in

dem jetzterstmitvollerGewaltbegonnenen Krieg, diesen Grundsatz
nicht ost genug wiederholen. Herr von Bethmann, der ihn eine

Wochedanach,im Reichstag,erwähnthat,magihnindenGrenzen
seinerEthiknichtdulden.Bismarck, der inMajestätnüchterneAlls
umfasser,hätte ihn nichtgetadelt.Der vermochte,einsam unter den

Landsleuten,denenPsychologie ein Buch mitsieben Siegeln blieb,
sich in den Stand anders gebildeter Geister und Seelen zu ver-

setzen und aus ihres Empfindens Zelle ihr Handeln zu begreifen-
Da der schon 1870, in Meaux, entworfene Plan seines Dreihun-

des (Deutschland, Rußland, OesterreichsUngarn) zunächst ge-

scheitert,dann als zu locker erkannt worden war,nahm erJtalien,
als Nothbehelf, in den Verein. Wurde das Berhältniß zu Nuß-
land unleidlich, dann war Oesterreich gegen Anfallin Tirol und an

derAdria geschützt;lebte Kaunitzens Koalition(-Rußland,Oester-
reich,Frankreich) wieder auf, dann mußteOesterreich, dem er den

Vorrath vom dritten Januar 1815, die heimliche Abschwenkung
zu den Westmächten,nachtrug, auf italischen Angriff gefaßtsein.
»DiescheinbareGehässigkeiteinesAngriffes,denwir(1875)unter-
noinmen hätten,nur um Frankreich nicht wieder zu Athemkommen

zu«»l3ssen,würde den willkommenenVorwand zunächstfür englische
Humanitätphrasengeboten haben, dann aber auch für Rußland,
um aus der Politik derpersönlichenFreundschaftderbeidenKaiser

24
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einenUebergang zu der des kühlen russischenStaatsinteresses zu

finden, das 1814 und 1815 bei der Absteckung des französischen
Gebietes maßgebendgewesen war. Daß esfür die russischePolitik
eine Grenze giebt, über die hinaus das GewichtFrankreichs in

Europa nicht vermindert werden darf, ist erklärlich.Diese Grenze
war, wie ich glaube, mit dem Frankfurter Frieden erreicht.«Sol-

cheSätze zeigen uns mahnend, wie Vismarck sichin das Lebens-

bedürfniß fremder Organismen einzufühlen vermochte. Er hätte
niemals gestaunt,wennNußland als Schützer der von ihm befrei-
ten Balkanstaaten aufgetreten wäre ; er hat den-Abfall Italiens
von jeder gegen England kämpfenden Koalition als Gewißheit

betrachtet; und denBegriff der»Untreue« nur da, wo sie zugleich
Verrath der Stammesinteress en war,nichteben so schroff wie den

der Entrüstung aus der Welt diplomatischen Denkens gewiesen.
Der austro-deutsch-italischeDreibund war ihm nur »eine zur Zeit
seinesAbschlusses rathsamestrategischeStellung«.Dieist entwer-

thet, seit Italien sichder FranzösischenNepublik und denRussen
eng befreundet,Deutschland sichden Vriten verfeindethat.Mußte
sie, weil ein Vertrag sie einst geschaffen hatte, auch unter gewan-
delten Himmelszeichen, vom Bewußtsein der Treugefühlspflicht

gehalten werden? »Schon im achtzehnten Jahrhundertwar es ge-

fährlich, auf die zwingende Gewalt eincsVündnißtextes zu rech-
nen, wenn die Verhältnisse, unter denen er geschrieben war, sich
geändert hatten; heute aber ist es für eine großeRegirung kaum

möglich,die Kraft ihres Landes für ein anderes, befreundetes
voll einzusetzen, wenn die Ueberzeugung des Volkes es mißbils
ligt.Jndessen ist auf dieDiplomatie in denMomenten, wo es sich
darum handelt, einen Krieg herbeizuführenoder zu vermeiden,
derWortlauteines klaren undtiefgreifenden Vertrages nichtohne
Einfluß. Die Bereitwilligkeit zum zweifellosen Wortbruch pflegt
auch bei sophistischen und gewaltthätigen Negirungen nicht vor-

handenzusein,folangenichtdieforce majeureunabweislicherJnter-
essen eintritt.« Trittsie ein, dannwird der Krieg nothwendigundist
drum,nachMacchiavells und nach Vismarcks Meinung, gerecht.

Klar durfte man den Wortlaut des geflicktenDreibundvers

trages längst nicht mehr nennen.Oesterreich-Ungarn und Jtalien
waren, vom SiebentenArtikel, verpflichtet, einander jede Absicht
auf eine Aenderung des Machtzustandes auf demValkan anzu-
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zeigen und nur nach UebereinkunftBalkanboden,fürkurzeStun-

den oder für immer, zu besehen. Diese Pflicht schien dem Grafen
Verchtold nicht fällig, als er Serbien zwingen wollte, österreichi-
scheVeamte an einem Ermittelungverfahren mitwirken zu lassen,
und, weil es vor der Annahme dieses Zwanges zögerte,denKais

ser zur Kriegserklärung, zur VeschießungBelgrads, zum Ein-

marsch in das Königreichbestimmte.Nichtnurfürterritoriale,son-
dern« auch »für andersartige Vortheile, die eine der beidenMächte
über den status quo hinaus erlangen würde«, verhießArtikelSies
ben der andeteUMacht-2Kompensationen«.JnderNede,dieMis
nisterpräsidentSalandra am zweiten Juniabend auf dem Kapi-
tol hielt (und die als Rhetorsleistung ein Meisterstückist), hat er

Oesterreich-Ungarn angeklagt,durch dieUnterlassung derAnzeige,
des Strebens in Uebereinkunft und Kompensation selbst gegen
die Vorschrift des Artikels Sieben gehandelt, also den Bundes-

vertraggebrochen zu haben. Das sei von ihmund von San Gin-

lianosofort demDeutschenVotschafter gesagt und schonamsiebens
undzwanzigsten Juli in Berlin ausgesprochen worden:»Nur die

uns genügendeKompensation kann den Vertrag wiederin Rechts-
kraft setzen.«Die Verpflichtung, Serbiens Gebiet nicht zu schmä-

lern, wurde in Wien (Berchtold-Avarna) und in Rom (Merey-
San Giuliano) abgelehnt: weil nicht vorauszusehen sei, welche

Nothwendigkeit der Krieg bringen könne. Herr Salandra benutzt
eine geheime Denkschrist des Generals Conrad von Hoetzendorff
(die nach Rom verhökert worden sein muß und den Verfasser in

Konflikt mit Aehrenthal und von der Spitze des Generalstabrs
trieb) zu demVeweis, daß die wiener»Militärpartei« seitJahren
getrachtet habe, der Doppelmonarchie durch die Niederwerfung
Italiens freienVordrang auf demValkan und im Mittelmeer zu

sichern. Während des Krieges um Tripolitanien zwang Oester-

reich, mit dem Hinweis auf den Artikel Sieben, Italien, im Jonis
schen Meer, an der Albanerküfte, bei Saloniki," an den Dardas

nellen,aus Chios nichts gegen dieTürkei zu unternehmen. y,Dieses
Verbot kosteteuns viele Krieger, viele Millionen und-lähmteunser

Handeln.WiderjedenAngriffaufdie GrundmauerseinerLebens-
kraft war unser Feind damals durch unseren Vun desgenossen ge-

schützt.Und nun, da der Vertragsartikel für uns spricht, soll er

nicht gelten?« Als Kompensation hatte Jtalien (nach dem Tode
24«
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des Marchese di San Giuliano wurde Baron Sydney Sonnino

Leiter des internationalenStaatsgeschäftes) eine strategisch sichere
Grenze, zu Land und zu See,und dieVürgschaft für die Wahrung
aller Italerrechte in Oesterreich gefordert· Vergebens. »Das
DeutscheReich achten, bewundern wir. Da ich italischerMinister-
präsident, nicht deutscher Kanzler, bin, darf Wuth mir nicht den

Verstand rauben. Das gelehrte und mächtigeDeutschlandistuns
das großeMuster der Organisation und der Widerstandskraft.
Aber als Schiedsrichter oder Vrotektor können wirs nicht aner-

kennen. Selbst wer gewißist,daßDeutschland nach dem Krieg noch

so stark sein wird, daß es unsere Interess en gegenOesterreich wirk-

sam vertreten kann, selbst er durfte von uns nicht den Eintritt in

einen neuenVund erwarten, in dem Deutschland als Schutzmacht
Über zweiVasallenstaaten herrschen würde.Aus dem Traum von

Weltherrschaft darf nichtWirklichkeit werden.Dagegen wehrt sich
der ganze Erdkreis, der die ungehemmte Selbständigkeit jeder
Nation, auch der deutschen, dochnicht die hegemonie eines Volkes

will.Vonwelchenhochmuthsfirnen die berliner Herren aufandere
Völker schauen, lehrt das Bild,aufdemHerrvonBethmann unse-
ren Zustand darstellen wollte. Ich frage nicht, ob der von Wuth
Geblendete uns Minister beleidigen wollte. Solche Absicht wäre

auch nicht erwähnenswerth. Unser Lebensweg liegt vor Ihrem
Auge, unser Nufistflecklos ; wir haben von Jugend auf dem Staate

treu gedient und geben ihm heute unsere Söhne. Nicht an uns

sollen Sie denken: nur an den Schimpf, den dieser Fetzen mittel-

mäßiger Vrose gegen König und Volk, Kammer und Senat, regi-
rende und opponirende Partei Italiens schleudert. Die Gründe

zu dieser Verurtheilung soll, wie der Kanzler-, mit dem brüder-

lichen Wunsch, ihm einenTheil der Verantwortlichkeit aufzubür-
den, andeutet,FürstBülow geliefert haben.Ich möchtenicht, daß
Sie das Wollen dieses Mannes falsch einschätzen.Nach meiner

Ueberzeugung ist sein Gefühl uns freundlich und er hat sichauf-

richtig um die Verständigung bemüht.Leider ist er inIrrthum ge-

strauchelt; hat geglaubt,durch einpaarschlecht angewandte Milli-

onen, durch die Anwerbung einzelner dem Volksemvfinden fer-
nen Männer, durch den Versuch, diesem oder jenem Politiker die

Wirklichkeit zu vertünchen, könne die entscheidende Einwirkung
auf Italiens Handeln ermöglichtwerden."·DieFolge dieserZettes
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lung war das Aufbrausen eines Sturmes, der durch Jtalien wir-

belte und nicht nur die einfachenMenschen aufscheuchte, sondern
gerade die feineren Naturen, die edlen, vom Bewußtsein natio-

naler Pflicht und Würde erfüllten Herzen und die ganze, dem

Vaterland zum Vlutopfer verlobte Jugend. Mußte dieser Sturm

nicht entstehen, seit der Argwohn durchs Land schlich, der Vot-

schafter einer fremden Macht habe sich als Zwischenglied in den

Verkehr von Regirung und Parlament eingeschoben? Schnell
schwand alles Mißverständnißund ein festes Band sittlicher Ein-

heit umschloßdie Nation. Diese Einheit ist ihr wichtigster Besitz
am Eingang in den furchtbar rauhen Kampf fürFreiheit und Ge-

rechtigkeit, der ihr nicht vom Nachbar Gnadenbrocken bringen,
sondern aus eigenerKraft destapferenVolkes das großeJtalien,
die Zukunft des Vaterlandes, die Vollendung des ihm verheiße-
nen Schicksals sichern soll.«Auch dieser Minister, dessen Denkform
nicht mehr an des Vrofessors erinnert,glaubt, sich auf die »höhere

GewaltunabweislicherJnteressen«berufenundseinenKrieg, nach
der Lehre des Florentiners und des Schönhausers, nothwendig,
also gerecht und heilig gar nennen zu dürfen.Wenn ihm Fritz nicht
ein ferner Fremdling wäre, hätte er auch dessen Wort von dem

vorbeugenden Krieg wohl wiederholt, der unvermeidlich werde,
»sobald die Riesenmacht der größten europäischenStaaten alle

Schranken zu durchbrechen und die Welt zu verschlingen droht.«»
Kann Scheltredesolchen Glaubenwegblasen?WirdunsererSache
durch dieAufschürung römischenZornes genützt2Wäre selbst er-

wiesenen Treubruches das Volk mitschuldig? Das wird überall

in denWahn geschmeicheltodergeknebelt, fürdasRecht,das einzig
hehre, zu fechten,und erfährt fast immer zu spät(und manches nie-

mals), wie der heilig grause Krieg entstand. Lasset Jeden seinen
Weg gehen ; er mag sichwahren-HoltJtalien das 1866 Versäumte

nach, erobert sichGrenzen,die nicht eines Käfigs,nsichtvonAlpen-i
festungennoch von vorgeschobenenHafenforts aus zu sperren sind,
wird ihm der alte Wunsch, die Adria zu umarmen, erfüllt und

Kypros, die Mittelmeerinsel derAphrodite, Alexanders, des Lö-

wenherzkönigs und Veaconsfields, sammt einem saftigen Stück

kleinasiatischer Erde, unterthan, dann preist es die Männer, die

in den Feldzug trieben. Entwischt ihm das Glück, dann steht das

HausSavoyen nicht mehr auf festem Grund und einnaherMors
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gen sieht vielleicht den Papst als einzigen Souverain am Tiber-

Entrüstung hülse nicht ; könnte nur schaden.Und böte dem kalten,
lichtscheuen Sonderling Sonnino in der Stunde, wo er ihn sucht,
denVorwand zurKriegserklärung undAbschwenkung in den El-

sasz, die wir weder fürchtennoch beschleunigen dürfen.

Nach Trinitatis.

Wichtiger fast noch als Italiens Eintritt in den Krieg war

"der Umbau des Britenkabinetsz der Entschluß,Macht und Ver-

antwortlichkeit zwischen die stärkstenParteien des Dreiländers

staates zu vertheilen. »England will nicht von Koalitionen be-

herrscht sein «: rierenjamin D’Jsraeli, als, nach der Weihnacht
des Jahres 1852,nach derAblehnung des vonDerby vertretenen

Gebäudesteuergesetzes,derEarl of AberdeenWhigs undTories

zur Regirung vereinte. Der fand, die Parteinamen Whig und

Tory seien unverständlich, die Begriffe Konservativ und Liberal

inhaltlos geworden und die Behauptung, England fordere eine

konservative Regirung, sei ebenso richtig wie die,nur eine liberale

Negirung sei auf den Jnseln möglich. Die erste Koalition, in der

Gladstone nebenPalmerston und Russellsaß und die derKönigin
Bictoria die Erfüllung der heißestenBolkswünsche schien, ent-

täuschtedie Hoffnung so bitterlich, daß derVersuch in sechs Jahr-
zehntennichterneutwurde.JstdieWiederholungnunalsSchwach-
heitzeichen zu deuten? Wer die Frage bejaht, irrt oder will täu-

schen. Nie hatte ein englisches Ministerium festere Stützen als,
seit dem vierten August 1914,Asquiths ;nie war, auch nicht in der

Zeit Vonapartes und Pitts, das Urtheil des Britenvolkes über

einen Krieg so spaltlos einig wie jetzt. Die Frage, ob den Jren
Selbstverwaltung und Sonderlandtag zu gewähren sei, hat das

Wesen der alten Parteienschneller und gründlichergewandeltals
in Peels Tagen der Kampf um den Kornzoll und,von den Char-
tisten bis aufdieWebbs undKeirHardie,der Vordrang des Sozia-
lismus. Erst seit JosephEhamberlain sichvon Gladstone trennte,
ist die Scheidung in Tories und Whigs, Konservative und Libe-

rale wirklich, wie Aberdeen spöttelte,sinnlos geworden und nur

die in Unionisten und Homeruler brauchbar.Deren Zwist war, da

Jrlands Sehnsucht endlich, trotz dem Einspruch Ulsters, gestillt
werden sollte, so heftig geworden, daß er, wider alle Brit-enge-
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wohnheit, in den Privatvetkehr über-quollDie Häupter derFraks
tionen haßten,verachteten einander. Vor einem Jahr konnte der

Fremde darausschwören,daß er im Haus des EhepaaresAsquith
keinen Unionisten finden und daßLadyBeresford ihn nie wieder

einladen werde, wenn sie erfahren habe, daß er neulich am Tisch
deers.Asquithsaß.Langescheints her.HeuteleitetherrAsquith
ein Kabinet, in das alle Flügelmänner des Unionismus einge-
treten sind. Balfour betreut das Marineamt,BonarLaw die Kolos

nien,Austen Ehamberlain Indien, Long die Lokalverwaltung. Die

Sozialistenvettrith als Unterrichtsminister und Dezernent für
Arbeiterstagemder Eisetlgießcrhendersomder sicheinen Schrift-

setzer und einen Vergmann als Unterstaatssekretäregesellt hat.
Marquis of Lansdowne, der Sohn einer Französin und Stifter
der Entente cordiale von 1904, ist ohne Portefeuille ins Kabinet

eingetreten und willig, Gteys,seines Nachfolgers in derForeign
Office, Gehilfe zu werden. Lord Eurzon, Salisburys Unterstaatss

sekrekärim Auswärtigen Amt, dann Kaiserlicher Statthalter in

Indien, der grimmigste, anWiss en und Willenskraft reichsteFeind
des Deutschen Reiches, hat mit der-Würde des Großsiegelbewahs
rers einen Sitz im engsten, entscheidenden Regirungausschuß er-

halten. Und der selbe Sir Edward Carson, der, weil er die pro-

testantischeUlstermannschaft zum Kampf gegen Homerule, gegen

die Uebermacht katholischer Jren drillte, offenen Hochverrathes
geziehen wurde, heißtjetztGeneralstaatsanwalt.DieJrenmehrheit
hat kein Amt angenommen, aber der Regirung, der ihr Totfeind
Earson und der »blutige«Valfour angehören,Gefolgschaft zuge-

sagt. (Siehe: Berlin, Budapest, Paris, Petrograd, Nom.) Nur

ein Krieg, wie keiner je war,konnte so seltsame Paarung erwirken.

NichtPersonalzank erzwang sie. HerrWinston Ehurchill,der
Sohn Randolphs, des Heißsporns und Torh-Demokraten, war

auf der Warte des Marineamtes unhaltbar geworden. Ein Wirr-

kopf, der schonwährend des Burenkrieges, als Verichterstatter,
Mitkämpfer, Flüchtling, wunderliche Sprünge machte. Weder

dumm nochfaul; doch im Innersten zuchtlos,allzus chwermit Eitel-

keithypothekenbelastetund unfähig,die Zunge zu zügeln.Der Erste
Seelord,AdmiralJohnFisher, kam nicht mit ihm aus. Auch kein

Heilbringer: er hat den Entschlußzu schnellem Dreadnoughtbau

gefaßt und dadurch uns erst den Wettbewerb mit Vritaniens See-



336 Die Zukunft.

macht ermöglicht.Aber ein Praktiker; nur,nah denAchtzig, zu alt,
um sich flink noch verändertem Bedürfniß anpassen zu können-

Trotzdem Valfour, ein echter Cecil, mit der unbeirrbaren Ruhe
des skeptischenStaatsmannes sich, als Vermittler, ins Marines

amt setzte, kams nicht zum Ausgleich so verschiedener Tempera-
mente; Fisher ging und Churchill konnte nicht bleiben. Zweite
Schwierigkeit: Sir Edward Grey, den das Vertrauen allerPars
teien schirmt, forderte Muße zur Schonung seiner erkrankten

Augen. (Bielen gilt er bei uns als Förderer des Deutschenhasses

und Vereiter des Krieges. Dieser Glaube kommt aus Verwechses
lung. Drei Deutsche Botschafter, Metternich, Marschall, Lich-
nowsky, haben fürGreys redlichen Willen zu würdigerVerständi-

gunggezeugt.WerinStaatsgeschäftenmitihmzuthunhatte,rühmt
die schüchterneSchlichtheit seines Wesens. Der Reichskanzler
lobte ihn,als denunbefangenen Leiter der Votfchafterreunion und

SchiedsmannlmBalkanstreit,1913laut.Noch dasdeutscheWeiß-
buch vom vierten August 1914 und derWortlaut unsererKriegs-
erklärung an Rußland erwähntGreys Mühen um die Erhaltung
des Friedens. Er hat in Wien, Velgrad, PetersburgMäßigung
empfohlen, drei Einigungvorschlägegemacht, andere drängend
erbeten, von Mobilisirung überall abgerathen, den König Georg
bestimmt, dem Hilferuf des Präsidenten Poln care nicht mit bin-

dendemBersprechen zu antworten, und vonAsquith den Ehren-
titel des unermiidlichen Friedensschützers empfangen. Nicht er,

sondern Curzon hat den Tagherbeigesehnt, an demindische Reiter

durch die Straße Unter den Linden sprengen. Grey ist Brite und

jetzt unser Feind; schied sich stets aber von den Schimpfern und

von dem frommen Wuns ch,Deutschland zu vernichten. Geht er aus

dem Amt, dann treibt den Hochadelssohn, in dessen Adern Nor-

mannenblut pocht, die Erschöpfung der Kraft, die Neigung, fern
von der Großstadt, zwischen Thieren, unter Bäumen zu hausen,
oder inneres Widerstreben gegen kanibalisch grausameKriegfühs
rung; dann sind ihm die neuen Gefährten zu hitzig, nicht zu lan.

Wird Deutschlands Ehre so selten besudelt, daß man ihr einen

Schmäher erfinden mußte? Das Zerrbild der Witzblätter und

Spucknäpfe zeigt denfalschen Kopf) Fürdie Urlaubszeitwaraus
derHomerulerpartei kein rechter Ersatz zu stellen. Lord Crewe sitzt
im Oberhaus undist, als SchwiegersohnRoseberys,nicht be quen1.
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Lansdowne half dem von ihm verehrten-Nachfolger gern; konnte

aber, ohne Amtsrecht, nicht in den Vordergrund treten. Dritte

Schwierigkeit: Der Kriegsminister Lord Kitchener wurde von dem

selbenMächtigen angegriffen, der ihn, als den Heiland, aus Kairo

auf den Platz Haldanes gerufen hatte; von dem Lord Northcliff,

der, bis ihn die Unionisten zumPeer vonEngland machten,Hatms-
wotth hieß und über die Times, Daily Mail, Evenjng News und

kleineres Lärmwerkzeug gebietet. Ob Kitchener den Votschastern
Northcliffs imFrontbereich Vorrechte geweigert, obAugenschein
die Eifernden umgestimmt hat:sieschrien, die Leistung des Kriegs-
ministers sei unzulänglich.Der ist, als Eroberer des Sudan, als

Jngenieur-Feldherr, der sich im Krieg selbst seine Eisenbahn ge-

bautund die Feldbefestigungmittel, Stacheldraht gitter und Aehn-
liches,modernisirthat,als BezwingerderBurenundSchwichtiger
Egyptens, dem Jnfelreichsvolk fast schon ein zweiter Wellington
geworden.Dieser Hort durfte nicht schrumpfen. KitchenersArbeit-

last, hieß es schon im März, ist untragbar; er soll ein Heer, drei

Millionen Mann in dreiJahren, aus der Erde stampfen und zu-

gleich das Gelände der Industrie so umpfliigen, daß sie dieses
Heer kleiden, waffnen, nähren und nebenbei noch fürNußlands,

Frankreichs,Belgiens mitsorgen kann. Das ist nichtdes Kriegers
Sache. Das vermag nur Einer, der den Exportbedarf, jedeMög--
lichkeitundjedenWinkelderJndustrie kennt.SogarinBerlin,dem
StandortdergewaltigstenKriegsmaschine,wurdeeinRohstoffamt
nöthig,dessen Aufbau UndLeitung ein Civilist, der Jngenieurst
dustrielle Dr.WalterRathenau,übernahm und das die dem Heer
in langer Kampfzeit nöthigen Stoffe, Metalle, Textilien, Leder,
Chemikalien, Gummi,Gerbmlttel, sicherte. Jn Paris ist die Ein-

richtung nachgeahmt, vom KriegsministerMillerand der Genosse
Thomas als Unterstaatssekretär für Geräthsbeschaffungeinge-
setzt worden. Hundertmal nöthiger ist solches Amt dem Briten-

reich, durch das noch der Chartistengrundfatz spukt, ein ständiges

Heer gefährdedieFreiheit des Volkes,und das schon deshalbfür
einen Niesenkrieg nichtinBereitschaft sein kann. »Neben Kitchener
einen CivilsKriegsminister« : Das wurde Losung.Und derbeweg-
lichste, festländischemArbeitbrauch nächsteMann, Herr David

Lloyd George, dem die von sechs Völkern heimgesuchte Schatz-
kanzlei längst zuwider war, empfahl sich für die neue Aufgabe.
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Ob er siebewältigen wird2Er istMinister für das Rüstungwesen

(munitjon: so heißt aller Heeresbedarf, zu dem auch Kleid und

Helm, Lederröhre und Fernglas, Jam und Kommißbrot, munt-

tjon-bread, gehört); muß jeden Vorrathsschwund früh ergänzen,
die Gewerkschaften in Verzicht auf unzeitgemäszesEinspruchs-

recht überreden, den einzelnen Arbeiter die Gefahr trägen Säu-

mens sehen lehren, dem Ausfuhrgewerbe die unentbehrliche
Mannschaft lassen, allen anderen Industrien den Rohstoffbezug
und denArbeiterstamm schmälernoder solcheUmwälzungdes Be-

triebes erwirken,dasz demWehrvolk daraus Nutzen gedeiht. Der

David aus Wales muszdurch Dornendickicht. Englands rückstän-

dige Jndustrie,die oft in schlechtemRaum, manchmal gar auf ge-

wachsenem Boden arbeitetund unter den HemmkünstenderTrade-

Unions leidet, kann nicht so rasch umsteuern, umlernen, neuen

Mass enverbrauch decken wie die deutsche,die besserwohnt,willigere
Arbeiter, feinere Werkzeugmas chinen hat und nur den Ersatz,nicht
den Bestand, liefern muß.Fände Kitchener sein Rekrutengewims
mel:der Civilkollege könnte es nicht für den Felddienst rüsten.

Und doch graut schon der Tag, dessenAbendröthe die Ein-

führung allgemeinerWehrpflicht heischen kann.Sie dem Bolkab-

zuverlangen oder, noch inNeichsfährnisz, zu ersparen: unter sol-

chem Entschluß bräche die Kraft einerPartei; nur dieWucht des

nationalen Gesammtwillens kann ihn tragen. Greys Urlaub,

Kitcheners Entlastung, ChurchillsAbschiebung in die Lancasters

Kanzlei wäre ohne Koalition möglichgeworden.Diesolleine neue,

für modernen Europäerkrieg taugliche Waffe schmieden,die wach
dem Urtheil Lloyd Georges) morscheOrganisation festigen, jeder
Gefahr fraktionellen Widerstrebens, parteilicher Tadelsucht vor-

beugen und insLand weithin,bis in die Siedlerstätten des Ostens
und Westens, die der bedräuten Mutter Hilfe bereiten,dic Gewiß-
heit pflanzen, daß zum schwersten Werk die stärkstenGeister ge-

fchaart sind. Jm Willen zum Krieg waren Vriten,Schotten,Jren
schon einig, als der Sonnenstrahl von derAehre und dem Gestirn-

kranzderJungfrau amHimmelsgewölbschiedund einHandarbei-
ter im Parlament den Opfermuth des Adels pries. Noch aber

dünktedieMeistenderSiegleichtundderErwerbMesopotamiens,
die Sicherung des arabischen Khalifates und des Erdrichteramtes
von keinem Zweifel benagbar. Mochte Deutschlands Schwert so
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scharf sein wie des Heraklesj im Kampf gegen die neunköpsige

Schlange von Lernae: in der spitzenZange des vonHerens Eifer-

suchtentsandten Seekrebseserlahmt derFußdes reisigstenHelden.
Brand zündetmorden denKeim neuerUngethümsköpfe,das wider

Feuer und Schwert gefeite Hydrahaupt wird unter denFels ver-

scharrt und die Kruste des Klammerthieres barst vom Tritt des

Unüberwindlichen.Magerer Trost entbindetsich aus dem Traum,
der Krebs leuchte alsviertesZeichen imThlerkreis des Sternen-

zeltes. Jm Scharlach des Nachtgewandes naht ihm die Sonne:

und die gestern noch lässigeJnselweltspürtnun erst, daßKitcheners
Prophetie langwierigen Krieges nichtaus Necklaune, sondern aus

kalthirniger Erkenntniß der Machtmaße kam und daß die Hoff-
nung aufSieg bestattet oderderKrastaufwand verzehnfacht wer-

den muß.Großbritanienist, endlich,wach und will nurin Tod noch
entschlummern. Dieser Wille schmolz die Parteien in Einheit.

Keinen Deutschen schreckter. Keiner darf seine Wirkensweite

unterschätzen.(,,AchtetEureFeindel BeiGott: ich hätte nicht ge-

glaubt, daßDeutsche ihre Feinde schmähenund deren Thaten ver-

kleinern könnten. Daß die Offentliche Meinung, wie ein aufge-
blasenerFrosch,wie ein Gassenhündchen,unsereFeindeanpfeifen,
anbellen, anquaken würde. Aber es ist geschehen ausGermanens
erde. Jst es denn so wahr, daßwir weißund daß unsere Feinde
schwarz sind? Sehet die kleinen Herrgötterzsie stellen nach altem

göttlichenBeispiel die Schafe, uns Deutsche, auf die rechte, die

Böcke,unsereFeinde, auf die linke Seite ihrer Gottähnlichkeit und

sprechen ihr salbaderisches Menetekel: Aussen sind Diebe, Eng-
länderSchurken,FranzosenE-itle;rechtsuminsFegefeuer,marsch,

John Bull aber sogleich ins tiefste Verließ der Hölle. Schämet

Ihr, Ehrfurchtlose, Euch nicht des Flitters, mit dem Jhr ,unsere

Feldgrauen«behänget,und des Kothes,mitdethr unsereFeinde
bewarfet?«Mitsoharter,männischstolzerRüge hatderjumgeFuß-
volksführer, der »Eiserne ZehnGebote an die deutschenKrieger«

schrieb,das Gewissen verleiteterLandsleute gerüttelt.)Valdjährt

sich derKrieg; und wenn nicht ein Wunder wird,muß unsereZus
versicht noch einmalüberwintern. Mancher, dem Drucketschwärze
nie durchsichtig ward, hats anders gewähnt; und vergessen, daß
Hundertmillionenreiche vor der Wahl zwischen der Beugung in

Ohnmacht und tollkühnemSpieleinsatz nicht zaudern und daß ein
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achtfach geschürzterKnoten sichnoch nicht löst,weil eine Schlinge
Zunder gewordenist. Vom Lager bei Bunzelwitz, in das die austros
russischeUebermacht den PreußenkönigFritz Pferchte, wurde der

Weg in die Friedensstatt Hubertusburg dem Müden weit ; erst
der achtzehnte Mond blinkte wieder dem gramlos Weisen ins

Auge. Gestöhnt hat der Zeuger PreußischerGroßmachtzdoch nie-

mals gewankt. Fridericus Rex lehre die Enkel Geduld. Die er-

wächstnur aus gedämpfterFreudeUnsist in Europa nichts ver-

loren und Vettächtlichesgewonnen. Libau und Lodz,kurische und

polnische Handelsbezirke,sieben bis neunsehnteldesfranzösischen
Erz-, Eisen-, Stahl-, Hütten-sund Spinnergebietes sind vom deut-

schenHeer besetzt.Dieses Heer warim zehnten Kriegsmonatnoch so
frisch,daßes einen in solcherWucht nie erschauten Frontalangriff
auf die russischeKerntruppe wagen, in Gemeinschaft mit den Oester-
reichern und Ungarn sie aus den Karpaihen,Westgalizien, Przes
mys l werfen konnte undnun rüstig auf demMarsch nach Lemberg
ist. Darunter sind Armeen, die,um den neuen Kampsplatz zu be-

schreiten, fast die ganze Erdtheilsbreite durchqueren mußtenund

sich neben der Haltestelle des Dampfzuges ohne Rast für das Ge-

fecht reihten. Die Lücke,die sie in West gelassen hatten, schloßsich
nicht dicht: und dennoch gelang dem Feind,Briten,Franzosen, Bel-

giern,nirgends ein fortwirkender Vorstoß. Welcher Lorber lohnt
solcher Mannheit? Auch die Noth, die der Hydra das neunte

Haupt, das unaustilgliche, gebären sollte, hat unser Neichshaus
noch nicht verödet.DieMaschinen werden geschmiert und gespeist.
Metall und Wolle, Leder und Sprengstoff lagert in hohem Stapel.
Aus deutschem Süden kommt Obst, kommt bald Getreide; und

über dem dürren Norden muß einmal der Himmelsschleußner
das Thor aufthun. Kartoffeln sind, seit die Magd Statistik nicht
mehr die Wirthschaft führt, wieder wohlfeil , dem Armen erlang-
barzund das traurige Schlachtfest lebt nur noch in wundem Ge-

dächtniß.Theuerung,wieinFriedenszeit manche war znicht wür-

genderMangeLDer StädterschwelgtnochzuüppigKoalitionallcr
Schöpferkräfte?Deutschland hatnichtgewartet, bis Regirung oder

Parlament sie empfahl. Wir sind belagert zeinig aber in dem auf-
rechten Willen, auch in Noth niemals die weißeFlagge zu hissen.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Horden in Berlin. —-

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß K- Garleb G.m.b. H. in Berlin.
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åie deutsche Enerkerde
wenn Ihr Vergiftungen und Kopi-
erkrankungen vermeiden wollt.

Keine hässlieh verkärbten, grünen
und abgebrochenen Haare mehr

und trotzdem keine grauen Haare.

Etko gibt dem verbleiehien Haar

die Natursarbe wieder-. Etko ist

in 21 Nuancen vorrätig und kostet-
1 Portion M.4.—, 4Por1.ionen M. 12.—

u.P0rto· Probekärbungen im 1nsiitut

Damentkost, Berlin W. 9. Nürn-
berg-er Strasse 60. — spezialbaus
i. Haar-färben u. Haarkarbeversand.

— Yie Zukunft. — 12. Juni 1915.

Boden-Aktiengesellschako
Berlin- Nord.

Bilanz-Konto arn si. Dezember 19141.

Akt-NO M. lpf
Grnndsliirke . . . 8571812jl5s
Haus-Konto . . . . . THSSZUZO
ltypesliekensForderungen . 5 6053451385
Hob-toten . . . . 2 BUT-iTUT Ul

Verfügbare Mittel . . . . . 217265 35
Arale . . . . . M. 6614i0
Inventssr . . . . . . . . . L-
Gewjnn- und Verlust-Konto . 85119 -·):’»I 15

Zu Eis i«·««—·.jF
Passiv-h Jl. Ipk

Aktienkapita1-lionto . 10000000 —

Hypoiheken-Schulden 4 Bist-Z225 —

Kreditoren . . . . . . . 662145471
Avale . . M. 661400 i

Zu 984 679171
Gewinns nnd Verlust-Konto

pet- 31· Dezember l9l4.

fnein-n di. spi-Saldo-Vortrag- aus 19113 . 2 633 794s77
Gesebäle-Unkosien · 157 7107129
Grundstenern u. Unkosten auk «

unbebaute Grundstücke-. 49 526 01
Zinsen und Provjsionen 247 267L44
Hypotlrekenzinsen, Ausgaben 164 110T82
Hausverwaliungs- und Niess-

«

brauehzusebiisse . . . . 152 TM 89

Abschreibungen aulekfekten . le Ist-l 30

,

«

» Hauskonio CIJ ksidti —

3 533 txt-i 52

Kredit. Jl. ka
Pachtem Mieten und Diverse 8160«3-l

164 445 07
P- 849 553115

8 523 lödj52
Berli n, den 8. Mni1915.

Der Wintean Det- Aufsicht-fah
Bahn. Her-witz· v. Klitzing.

Hypothekenzinsen, Einnahm.
Seldo.........

Vekanntmachung
Die Ausgabe der Stücke der zweiten Kriegsatileihe beginnt anfangs

Juni, und zwar werden zunächst 10——150X0der do-»Neicbsanleihe und etwa

300X0der Reichs-sehatzanweisnngen ausgegeben Qseitere Qetriige werden
in Zwischenräuinen von je 4 bis 6»Wochennach Maßgabe der eingehen-
den Lieferungen verteilt werden; die Schlnßlieferung wird nicht vor dem

Spätherbst erfolgen können

Eine raschere Lieferung ist wegen der gewaltigen Masse des herzustellen-
den und zu bearbeitenden Viaterials leider nicht möglich, und es ergeht daher
an die Zeiclmer die dringende Bitte, sich bei Anforderung der ihnen zuge-
teilten Stücke vorerst auf das unbedingt erforderliche Vkaß zu beschränken.

Berlin, Ende Mai 1915.

Reichsbcmk - Direktorium.
Havenstein v. Grimm

gesetzten Di videncle erseht

des Ujvidendenseheines pro 1914.

Berlin, den Bl. Mai 1915.

Julius Be Isgser Tiekbeu- Aktiengesellschaft
Die Auszcriilung der kiir 1914 für die Aktien Nr. 1—4"00 aus« 10 pct. lik—t- i

sofort in Berlin bei dei- cegellschaftsiinsse. der
Deutschen Dank und den Herren ceorg FromhergO co» in Brot-there liei Heu-»
kl- städthascth in Kilckesheim bei der Milde-beimes- Danlt gegen Einreichung

Julius Bergen Tlekbau - Aktiengesellschaft-
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j. Apothek. erhältlicn Prosp.kostenf1-. d-
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.«J-.J « t-
HEngan

Wis, St
» 1...-'«v

brin gen nur

ausgewählte
Romane

anerkannte
AutorenIIUIUUUUII

Kronen - Verlag
(i. In. b. H.

BERLlN Sw. 68.

- Brennen
- Hbschälungen
- schäden

hervorgerufen durch sonnenbestrahlung
ver-hütet und beseitigt

unser

Zeozonscreme D. R. p. ruhe Mk.1.so

Ultkazeozotl - ckeme D. R. P. Tube Mk. 2.00

. Unentbethicls tiir unsere .

. braven Puppe-I im Felde -

Ueber die ganz hervorragende zuverlässige Wirkung un-

serer Zeozonskräpakate besitzen wir zahlreiche glänzende
Anerkennungen Von Universitäts- Kliniken, allerersten

ärztlichen Autoritäten.

Zu haben in den Apotheken. Drogerien, Parfümerien
oder bei den Fabrikanten

KOPP D JOSEPH p03523133..175«.
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Bilanz am 31. pesetnbek 1914.

Nr. A k t i y e lAbschreib. Betrag-

- M. pr M. pr M. pt
1. Eisenerzkelder und Förderungsrechte Sowie

Kuxbesitz . . . . . . . . . . . . 1 869 807 03 252 807 03 1 617 000 —

2. Kohlengrube und Förderungsreehte . . . . 8 208 070 04 585 870 04 7 637 200 —

Z. Eiittenwerke u. Grundbesitz in und bei Za-

wadzki, in Friedenshiitte u. in Gleiwitz 42 585 488 82 2 785 488 82 89 800 000 —-

4. Materialien- und Produktenbestände. . . .
11 138 309 63

ö. Beteiligungen en Unternehmungen und ver-

händen . . . · . . . . . « . . . 1 092 913 84

6. Wechsel-Konto . . . . . . . . . . . .
28 3334 52

7. Kassen- und Giro-Konto . . . . . . . 2813013 67

s. Dehitoren einschl. Bankgsutheben . . . . . 13 67.·) 500 32

s. Hypotheken-Konto . . . . . . . . . .
550 000 —

10. Effekten-Konto . . . . . . . . . . . .
494l 301 91

11. Konto zurückgekeukter eigener Aktien . . ·
884 532 06

12. Keutionen und Depots . . . . . . . . .
75 625 —-

18. Aval-Konto . . . . . . . . . . . . . .
595 470 —

Z 604 165 89 83 Ubö 78)0 94

Nr. P as sivs Betrag

M. pr M. k

1. Aktienkepitalsxonto . . . . . . . . .
48 000 000 —-

2. 496 hypothekarisohe Obligationsanleihe . . . . . . . 7 500000 —

hinterlegt . . . . . . . . . . . M. 120 500.—-

eingelöst . . . . . . . . . . . .
,. 1 779 5(10.— 1 900 000 — 5 60«J000 —

Z. 41J2Z hypotheksrische Obligationsenleihe . 12 500 Wu—
«

ein-gelöst . . · . . . . · . . . . 1 231100 — 11269000 —

4. Verschiedene Hypotheken . . .
1 723 378 50

ö. Reserve-Konto . . . . . . . . . . . . . .
3 857 620 07

6. speziedreserve-Kto. I (-Berussgenossensch.) . .
Zm 000 —

7. ,,
11 (Bergsrh·kiden) . . . . . . J() 957 05

s. »
Ill (Talonsteuer) . · . . . . . 9s5818 —

s. »
Iv (wehk1)oiikag) . . . . . . 16198 —

10. Dispositions-Konto . . . . . . . . . . . . 350 825 35

11. Beamten-Pensionskonto . . . . . . . .
2 562 542 26

12. Kreditoren . . . . . . . . . . . . . .
4 891F84 61

Beamtengutheben . . . . . . . . . . .
fis-El 628 W 5 491 512 89

13. Kautionen und Depots . . . . . . . . . .
75 625 —

14. Dividenden-Konto . · . . . . . . . . . .
13 569 —

lö. Zinsscheinslkonto . . . · . . . . . . . . .
224 607 50

16. AvaLKonto . . . . . . . . . . . . . 595 470 —

17. Gewinn- und Verlust·Konto: i

Vortrag- aus 1913 . . . . . . . . . M. 250 00«)—

Gew.nn für 1914 . . . . . . . .. 5 870 43321 6 120 433 21

ab: Obligationszinsen und Agio Iiir ein- ,

gelösle Obligationen . . . . . . M. 766110.— - I

Abschreibungen . . . . . . . . .
»

8 604 165.89 4 870 277 89 1 750157 32

82 065 790I94

Die vorstehende Bilanz, Sowie das dazu gehörig-se Gewinn- und Verlust-Konto haben

wir geprüft und mit den Büchern übereinstimmend gesunden.
Priedenshütte, den 27. März Alls-.

Die Revisiotssskommissiom
Sack-In

Friedenslilitte, den Z. März 1915.

Bäuchen

tihersclilesiselæsisenbäilm
- Zeuarfs- Aktien- Gesellschaft

I- Vo rstand.
Beet-leer- Niedt.

Gewinns und Verlust-Konto.

nebst 1914 l Kredit 1914

M. fpl ·M- pk
l. Obligationszinsenund Agio 1. vertrag aus 1913 . . . . 200000 —-

liir eingelöste Obligation. 766 110«— 2. Brutto-Ueberschulz des Ge- '

2. Abschreibungen . . . . . 3 604 165 b9 l Samtunternehmens . o 870 433 21

Z. Gewinns-neu . . . . . 1750 157l32»
s s

"6120433Izil i ,

612o4e3 21

»

Die vorstehende Bilanz sowie das Gewinn- und Verlust-Konto Sind durch eine von uns

hierzu bestellte Kommission besonders geprüft- u. in allen Teilen richiig bekunden worden.

Dem Geschäftsberichte des Yorstnndes haben wir nichts hinzuzufügen und bean-

tragen die Erteilung- der Entlastung- Iiir Vorstand und Aufsichtsrat

Friedenslllllte, im April 191«-·).

Det- sucslolflsrah
Fugen Landm, Vorsitzenden-.
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Wald- uncl Höhenluft tm sum-nor Kohle Nächte

slltnzentle Hellertolqo oer Thermelhäcler hel ltrleqsuerlettlanem NSMISUIIWCUIICM
Rheumatismus untl Sieht — GrosslsserzosL Heilenstalten mit-allen Kurmittetn —- sttcler

uno Kurliaus in vollem Betrieb — Ermässigungen im Gebrauch tler stiller uncl Kurmlttel

In Kriegsverwunoete und -l(rsnl(e — lnttsletorium — Konzerte — Theater —

Vortkätzs
Prootstuolle sunlerqänge —- Serqbelta out den Merkur (l-llil1or1lutt-u. Terrsln-l(uren)

Milltårpersoren uncl lltre ungehört-meinst kuriexetrel

Auskunft u. Prospekte clureh ilas stäeltiselioVerkehreamt
,

"x.

sxxxzxxzxiiiiisiiiiwg
- bei Dresden. -

- Stets geölkfnee Prospekte frej.-
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Zerchtesgaclensssollönam
670 m Sohn-eins- Peasloth 670 m

vormals Frhr. v. Gregory. Feine Familien-

1)ension, gross. Parl(, Wald, solc- u. Riemen-

nndeliBndishaus, Gesellsclmslsräume, Musik-

zimm·, kÄVittshausbetsn Geg-r.1s77. Prosp-
Ttsollmann, Bes.

BAUEu-eunmsie-;-

llrestlen - llotel Bellen-e
Welthelcsnntes vol-nehmet staut Init alten soltgomäuea Neue-sangen
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cis-hau- Sakl Massac- (Lahn)l
Ruhiges Haus siir Erholuugsbedürltjge. Nervöse»und innerlich Kranke«
PseuzeitIioher l(oml«0rts, moderne diagnoslische Und therapentische Hin-

r10htungen. Das Haus wird euch in der lirjetztzzeit vom leitenden Arzt

1n·»gewotmterWeise weitekgsmhkk Ukicgstetnehmer erhalten Er-
massiguns. Prospekte und Auskunft durch dieVeiswultunz

DDDDDDDDDDUDDDDUUDDDDDDUDDQUDDUUUDDDDDDUÄDI

Pension Lleges
F'·th'27«

5 Morgen grosser ebener Park»

DDDDDUDDUDDU
vorzügliche Verptlegung. — Djätet. Kost nut Wunsch. —

Liegekuren«

Seel-ais uael klimatische-
Kunstst- Erholuagsstätte.
Für Kriegsteilnehmer besondere Ver-

günsligungen in staatlichen Einrich-
tungen. Erleichterung-en in Wohnungs-

verllljltniscen
Nähekes durch die Rat-verwaltung

Pension Besitzer-U.Uakelts.

Travemtinde
25 Minuten v. Lilbeok, 1114stunde v. Hamburg,

4 stunden v. Berlin-
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Für Juserate verantwortlich- D. Masch. Druck von Paß « Garleh G.m.h.5. Vein-s gw.57,


